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Vor ziemlich genau zehn Jahren, 
im April 2003, präsentierte 
das indische Komitee zur Ent-

wicklung von Biodiesel unter der Ägi-
de der Nationalen Planungskommissi-
on einen Report mit der Empfehlung 
zur Auflage eines großen Förderpro-
gramms mehrjähriger Ölpflanzen, ins-
besondere Jatropha1, aber auch Ponga-
mia2. Als langfristiges Ziel wurde dort 
formuliert, 20 Prozent des indischen 
Dieselölverbrauchs durch Biodiesel zu 
ersetzen. Zwar ging es in erster Linie 
um die Reduktion der Abhängigkeit 
von Ölimporten, aber gleichzeitig wur-
den auch die verschiedenen Dimensi-
onen eines derartigen Programms ge-
sehen. Dementsprechend waren neben 
dem Energieministerium auch die Mi-
nisterien für ländliche Entwicklung, 
für Armutsbekämpfung, Umwelt etc. 
in die Ausformulierung des Konzeptes 
eingebunden.

Die Biodieselproduktion in Indien 
wurde damit zu einer „Nationalen 
Mission“. Dazu sollte – so der Plan 
der Regierung – eine möglichst große 
Zahl verschiedener Akteure mobi-
lisiert werden: Bauern, Gemeinden, 
Unternehmer, Ölfirmen, Geschäfts-
leute, Industrie, der Finanzsektor, zi-
vilgesellschaftliche Organisationen, 
Forschungsinstitutionen sowie na-
türlich auch die Regierungen der ein-

zelnen Bundesstaaten. Ein erstes Na-
tionales Jatropha-Programm wurde 
aufgelegt. In der Anfangsphase 2003-
2007 wurde der Anbau von Jatropha 
mit rund 300 Mio. Euro in acht Bun-
desstaaten unterstützt. Je 200.000 
Hektar sollten mit Jatropha bepflanzt 
werden. Bis 2011, so die Maßgabe, 
sollten es bereits insgesamt elf Milli-
onen Hektar sein, ausreichend für die 
Gewinnung von 13 Millionen Ton-
nen Biodiesel. Mit rund 70 Millionen 
Hektar an Brachland waren in den 
einzelnen Bundesstaaten ausreichend 
Flächen identifiziert worden, da sie 
als ungeeignet für die Produktion von 
Nahrungsmitteln angesehen wurden.

Eine nationale Mission

Einer der Gründe für die Förderung 
des Jatrophaanbaus lag in der erhoff-
ten Beschäftigungswirkung: Das Pflü-
cken der Früchte und die Gewinnung 

der Samen sind arbeitsintensive Pro-
zesse, und die indische Regierung ver-
sprach sich gleichzeitig einen Beitrag 
zur Armutsbekämpfung im ländlichen 
Raum. Ein Konflikt zwischen der Pro-
duktion von Nahrungsmitteln und 
Biotreibstoff  sollte kategorisch aus-
geschlossen werden: Der Anbau von 
Pflanzen wie Jatropha oder Pongamia 
für die Treibstoffproduktion ist nur 
zulässig auf  Randstreifen oder degra-
dierten Standorten, die ungeeignet für 
die Nahrungsmittelproduktion sind.

Zahlreiche Partner konnten gewon-
nen werden. Die Begeisterung war 
groß und so wurden im ersten Jahr 
des Projektes über drei Millionen Setz-
linge produziert und gepflanzt. Promi-
nente Unterstützung gab es dabei auch 
aus Deutschland: Prof. Klaus Becker 
von der Universität Hohenheim gilt als 
langjähriger Experte auf  dem Gebiet 
der Purgiernuss. In Zusammenarbeit 
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Strauch und Frucht von Jatropha curcas
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mit Daimler Chrysler und kofinanziert 
durch die DEG3, wurde unter seiner 
Leitung ein Programm aufgelegt, um 
eine Beitrag zur Erforschung von An-
bau und Nutzung der Jatrophapflanze 
in Indien zu leisten. Von indischer Sei-
te konnte das Central Salt & Marine Che-
micals Research Institute (CSMCRI) als 
Kooperationspartner für die Durch-
führung gewonnen werden. Wichtiges 
Ziel des Forschungsprojektes war die 
Herstellung hochwertigen Biodiesels 
aus Jatrophaöl. 

Durchbruch  
nach der Probefahrt?

In Bhavnagar/Gujarat errichtete das 
CSMCRI drei Biodieselanlagen mit 
einer Kapazität von zusammen 100 
Liter pro Tag und schaffte es, Bio-
diesel gemäß dem europäischen Stan-
dard EN14214 herzustellen, welches 
erfolgreich in verschiedenen Motoren 
getestet wurde. Ein umgerüsteter 
Mercedes-Benz C220 CDI fuhr im 
Frühjahr 2004 quer durch Indien, be-
suchte elf größere Städte Indiens und 
absolvierte ohne Schwierigkeiten die 
rund 5900 Kilometer lange Etappe. 
Und alles mit 100 Prozent Biodiesel, 
hergestellt aus Jatrophaöl. 

Sollte dies der Durchbruch für Ja-
tropha sein? Nein, denn die Heraus-
forderungen liegen weniger in der 
Umwandlung von Jatrophaöl in Bio-
diesel, sondern vor allem im erfolg-
reichen Anbau der Jatropha-Pflanze. 

Die Eigenschaften der Jatropha

Jatropha curcas ist noch immer eine 
Wildpflanze mit hoher Variabilität und 
im Durchschnitt niedrigen Erträgen. 
Die erste Welle der Euphorie basierte 
vor allem auf  Informationen über eini-
ge positive Eigenschaften dieser Pflan-
zenart: Jatropha gedeiht an marginalen, 
kargen Standorten, ist dürreresistent 
und wenig anfällig für Insekten- und 
Krankheitsbefall. Die Pflanze hat vie-
lerorts ein positives Image, sie wird 
seit Jahrhunderten als Hecke gepflanzt, 
denn Blätter und Früchte der Pflan-

ze sind giftig und werden von Säuge-
tieren gemieden; das Öl aus den Nüs-
sen wird traditionell für kosmetische 
Zwecke genutzt. Heute gilt Jatropha 
zudem als hervorragend geeignet, um 
Erosion und Desertifikation zu ver-
meiden und die in den Nüssen enthal-
tenen Phorbelester sind ein wirksames 
Schneckenbekämpfungsmittel. Aber: 
die Pflanze ist weiterhin zu wenig er-
forscht und züchterisch bearbeitet.

Erste Erfahrungen...

Einer der ersten Bundesstaaten, die 
auf  das von der Planungskommissi-
on vorgeschlagene Programm reagier-
te, war Chhattisgarh. Die Regierung 
fasste bereits im Januar 2005 einen 
Grundsatzbeschluss und gründete ei-
gens eine Agentur, die Chhattisgarh 
Bio-Kraftstoff-Entwicklungsbehörde 
(CBDA) zur Förderung der Biokraft-
stoffproduktion. Mit Hilfe weiterer 
Organisationen wie der Waldentwick-
lungsbehörde, der Abteilungen Land-
wirtschaft, Gartenbau und Forst sowie 
der Behörde für Erneuerbare Energie 
CREDA wurden große Flächen lan-
deseigenen Brachlands identifiziert 
und in den Jahren 2005/2006 bereits 
210 Millionen Jatrophasetzlinge gezo-
gen, die zum Teil auf  die staatseige-
nen Flächen aber auch auf  Brachflä-
chen von Bauern gepflanzt wurden. 
Das Ziel war, allein in Chhattisgarh bis 
2012 eine Million Hektar mit Jatropha 
zu bepflanzen und rund 2000 Tonnen 
Biodiesel zu produzieren. Bis 2007 
wurden bereits 150.000 Hektar Brach-
land mit Jatropha bepflanzt. Dane-
ben ging die Landesregierung weitere 
Wege zum großflächigem Anbau von 
Jatropha: Um sicherzustellen, dass die 
Jatrophapflanzungen auch unterhalten 
wurden, plante die CBDA, im Rahmen 
von Joint Ventures großflächig Land an 
Investoren zu verpachten. Diese Maß-
nahme löste eine Welle der Kritik aus, 
die in einem offenen Brief  von zivil-
gesellschaftlichen Gruppen an den in-
dischen Staatspräsidenten gipfelte: wo 
sei dessen Weisheit geblieben, sollte er 
zulassen, dass die Reiskammer Indiens 
zum Jatropha-Biodieselspeicher wird. 

Dem Beispiel von Chhattisgarh zur 
Anbauförderung von Ölsamen lie-
fernden Bäumen (tree-borne oilseeds – 
TBO) und der Biodieselproduktion 
folgte eine Reihe weiterer Bundes-
staaten wie Andhra Pradesh, Madhya 
Pradesh, Maharashtra, Tamil Nadu, 
Orissa und Himachal Pradesh.

In Madhya Pradesh wurden rund 20 
Prozent des Brachlandes für den An-
bau von Jatropha akquiriert, Schät-
zungen zufolge wurden knapp 35.000 
Hektar mit Jatropha bepflanzt. Die 
Regierung setzte hierbei vor allem auf 
Selbsthilfegruppen.

In Orissa soll das Majhighariani-In-
stitut für Technologie und Wissen-
schaft (MITS) rund 50.000 Hektar Ja-
tropha in zehn Distrikten angepflanzt 
haben. Dazu hat die dortige Lan-
desregierung eine Förderpolitik zur 
Anlage von Jatropha und Pongami-
apflanzungen verabschiedet und An-
reize für Kooperationen und Selbst-
hilfegruppen geschaffen. In den 
Vordergrund stellte sie dabei, neben 
der geplanten Produktion von 14.000 
Tonnen Biodiesel, auch die Produkti-
on organischen Materials zur Erhö-
hung der Bodenfruchtbarkeit und zur 
Schaffung von Arbeitsplätzen.

Die Landesregierung von Tamil 
Nadu hat eine Steuer auf Jatropha ab-
geschafft und in Zusammenarbeit mit 
der Landwirtschaftlichen Universität 
Tamil Nadu ein Programm zum An-
bau von 40.000 Hektar Jatropha auf-
gelegt.

... und erste Probleme

In Andhra Pradesh machte die Re-
gierung anfänglich sehr schlechte Er-
fahrungen mit dem Jatrophaanbau, 
da die Pflanze mit dem trockenen 
Klima nicht wie erwartet zurecht-
kam. Auch eine Förderung der künst-
lichen Bewässerung führte nicht zum 
gewünschten Ergebnis, da die Bau-
ern sofort auf andere Feldfrüchte 
umstellten, mit denen höhere Erträ-
ge zu erwirtschaften waren. Da sich 
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herausstellte, dass Pongamia einen 
geringeren Wasserbedarf hat, stellte 
man auf die Förderung von Pongamia 
um und zwar mit dem Ziel, in 13 Di-
strikten des Landes rund 40.000 Hek-
tar Biokraftstoffplantagen auf degra-
dierten Flächen anzulegen. 

In Andhra Pradesh wurde seiner-
zeit auch die GTZ aktiv: Bei Hydera-
bad finanzierte sie im Jahr 2004 eine 
PPP-Maßnahme (Public Private Partner-
ship), um den Aufbau von Kapazitäten 
für die Gewinnung von Jatrophaöl 
und dessen Veresterung zu Biodie-
sel zu unterstützen. Partner waren 
der deutsche Anlagenbauer Lurgi und 
das indische Unternehmen Chemical 
Construction International. Die Anlage 
mit einer Kapazität von 30 Tonnen 
Biodiesel pro Stunde, betrieben von 
dem indischen Unternehmen Southern 
Online Bio Technologies Ltd., nahm im 
Juli 2006 ihren Betrieb auf und wur-
de mittlerweile um eine zweite Anla-
ge mit einer Verarbeitungskapazität 
von 250 Tonnen pro Stunde ergänzt. 
Beliefert werden die Anlagen jedoch, 
anders als ursprünglich geplant, nicht 
mit Jatrophaöl sondern vor allem mit 
Fisch- und Altöl. Auch heute steht bei 
weitem nicht genügend Jatrophasaat 
zur Verfügung, um damit die Anla-
gen auszulasten. Darüber hinaus ist 
auch der Preis für die Jatrophasaat zu 
hoch. Der Rohstoff bildet den Haupt-
bestandteil der Produktionskosten 
von Biodiesel, seine Erzeugung un-
ter derzeitigen Rahmenbedingungen 
einfach zu teuer. 

Phase zwei  
der „nationalen Mission“

Nach der 1. Phase hatte die indische 
Regierung ihre ehrgeizigen Ziele be-
reits deutlich heruntergeschraubt: Für 
das Ende der zweiten Förderphase 
(2008-2012) sollten noch fünf  Pro-
zent des jährlichen nationalen Bedarfs 
an Dieseltreibstoff  durch Biodiesel 
gedeckt werden, 2017 zehn Prozent. 

Das US-amerikanische Landwirt-
schaftsministerium schätzt die in-

dische Anbaufläche von Jatropha im 
Jahr 2010 auf circa 500.000 Hektar. 
Diese Zahl wird auch vom National 
Centre For Agricultural Economics And 
Policy Research veröffentlicht. Damit 
liegt der Anbau weit unter den Ziel-
marken der indischen Regierung, und 
während die Bioethanolproduktion 
auf der Basis von Melasse heute ei-
nen relevanten Beitrag zur nationalen 
Treibstoffversorgung leistet, ist die 
Biodieselproduktion mit rund 90.000 
Tonnen zu vernachlässigen. 

Es gibt kaum Hinweise darauf, wie 
sich die Situation von Unternehmen 
darstellt, die in Indien bereits großflä-
chig in Jatropha investiert haben. Sel-
ten findet man Nachrichten wie die 
der Firma Mission New Energie Ltd., die 
in ihrem letzten Jahresbericht schreibt, 
dass sie auf  die in Indien geplante An-
lage von Jatrophapflanzungen ver-
zichtet. Mission New Energie Ltd. wollte 
den Anbau von 194.000 Hektar Ja-
tropha forcieren, zum größten Teil 
im Rahmen von contract farming in Zu-
sammenarbeit mit Kleinbauern. Doch 
aufgrund der mangelnden Wirtschaft-
lichkeit hat das Unternehmen ange-
kündigt, sich aus dem Jatrophaanbau 
in Indien zurückzuziehen. Andere in-
ternationale Unternehmen halten sich 
deutlich bedeckter und hängen die 
Schwierigkeiten beim Jatrophaanbau 
nicht an die große Glocke. 

Ernüchterung und  
Zukunftsaussichten

Übrig geblieben scheinen eher die 
kleinen Projekte mit dem Fokus 
auf Züchtung und Erforschung der 
Pflanze. Dazu zählt auch das Projekt 
von Daimler Chrysler, heute betreut von 
Dr. George Francis. An zwei Stand-
orten im Bundesstaat Tamil Nadu 
wurden rund 250 Hektar mit Jatropha 
bepflanzt. Während der eine Standort 
mit höheren Niederschlägen passable 
Ergebnisse hervorbringt, hat die Ja-
tropha auf dem trockeneren Standort 
Schwierigkeiten. Alles keine großen 
Überraschungen: Die Beobachtungen 
bestätigen, dass Jatropha wie alle an-

deren Pflanzen auch, positiv auf Ver-
fügbarkeit von Wasser und Nähr-
stoffen reagiert. 

Das Deutsche Institut für Entwick-
lungspolitik (DIE) sieht in Indien 
grundsätzlich ein großes Potenzial 
für die Biodieselproduktion auf der 
Basis von TBO, und zwar sowohl im 
Hinblick auf den Beitrag zur Energie-
versorgung als auch zur ländlichen 
Entwicklung. Für die mangelhafte 
Beteiligung und die rudimentäre Um-
setzung der indischen Regierungsplä-
ne macht das DIE in einer Studie eine 
Reihe von Faktoren verantwortlich:

Zunächst einmal sei es für Bauern 
und Unternehmer uninteressant, in 
Jatropha zu investieren, da es sich, ab-
gesehen von einigen Nischenmärkten, 
wirtschaftlich nicht rechne. Zweitens 
zögerten Bauern bei Investitionen in 
Jatropha, weil die Pflanze eine lan-
ge Vorlaufzeit hat und erst nach drei 
Jahren erste Früchte hervorbringt. 
Die Studie hebt auch hervor, dass das 
Preisgefüge von Jatropha im größeren 

Landwirt mit Samen der Jatrophanuss, 
Kirijaji Village, Karnataka

Bild: www.projectjatropha.com
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Kontext gesehen werden muss: Die-
sel wird subventioniert, ruft gleich-
zeitig noch externe Kosten hervor, 
während TBO positive Umweltef-
fekte leisten, die nicht honoriert wer-
den. Des Weiteren seien Märkte für 
Beiprodukte unterentwickelt, so dass 
der Beitrag von Presskuchen, Glyze-
rin etc. zum wirtschaftlichen Erfolg 
oft gar nicht berücksichtigt werde. 
Als weitere Formen von Marktversa-
gen wurden fehlende Informationen 
und Zugänge zu erforderlichen In-
puts wie Saatgut, Dünge- und Pflan-
zenschutzmittel, besonders in ent-
legenen Regionen genannt. All dies 
spreche für ein staatliches Eingreifen 
in das Marktgeschehen, z.B. in Form 
einer Subventionierung der Biodiesel-
produktion. 

Zehn Jahre nach Auflage der ersten 
Förderprogramme sind die Meinun-
gen innerhalb der indischen Regie-
rung geteilt: Während die Planungs-
kommission Jatropha weiterhin als 
wegweisend für eine sichere Biokraft-
stoffversorgung bejubelt, wird dies im 
Mai 2012 vom Minister für ländliche 
Entwicklung Jairam Ramesh bezwei-
felt. Unterstützung erhält er durch 
eine regierungsfinanzierte Studie des 
Forschungsinstituts TERI (The Energ y 
and Resource Institute). Demnach ist der 
Anbau von Jatropha nicht nur unwirt-
schaftlich, sondern stellt auch eine 
Bedrohung für die Nahrungsmittelsi-
cherheit dar. Je stärker der Anbau von 
Jatropha gefördert wird, umso grö-
ßer ist der Anreiz, mit Jatropha nicht 
nur marginale Standorte zu bepflan-
zen, sondern auch Gunststandorte. 
Damit steht Jatropha in Konkurrenz 
zur Nahrungsmittelproduktion und 
stellt eine Bedrohung für die Ernäh-
rungssicherheit dar. Minister Ramesh 
hat sich vorerst durchgesetzt: Die in-
dische Regierung hat beschlossen, 
für 2012/2013 keine weiteren Mittel 
mehr für die Förderung des Anbaus 
von Jatropha bereitzustellen. 

Das ist womöglich kurzsichtig, 
denn der Jatrophaanbau kann gut 
funktionieren, wenn dem Boden die 

entzogenen Nährstoffe wieder zuge-
führt werden. Denn die Nährstoff-
bilanz des Bodens muss ausgegli-
chen sein. Der Vorteil von Jatropha 
ist zwar, dass die Pflanze in der Lage 
ist, auch auf degradierten Standorten 
zu gedeihen. Dies allein macht die Ja-
tropha attraktiv! Wenn darauf geach-
tet wird, steht sie nicht in Konkur-
renz zur Nahrungsmittelsicherheit. 
Aber degradiert bedeutet eben nicht 
anspruchslos hinsichtlich Wasser und 
Nährstoffbedarf. Beispielsweise ent-
zieht Jatropha dem Boden bei einem 
Ertrag von fünf Tonnen Öl pro Hek-
tar bereits rund 150 Kilogramm 
Stickstoff. Damit kommt man in ei-
nen Bereich, der in Europa mit an-
deren Ölfrüchten wie Sonnenblumen 
oder Raps heute im Rahmen einer in-
tenisven Landwirtschaft auch erzielt 
wird. Dabei ist der Nährstoffentzug 
ähnlich und eine Zufuhr von 150 bis 

200 Kilogramm N4 die Regel, um die-
sen Entzug auszugleichen. 

Die Aussage, dass ein Anbau von Ja-
tropha zurzeit noch nicht wirtschaft-
lich sei, wird auch von Prof. Becker 
gestützt. Die Zeit sei noch nicht reif  
für einen großflächigen Anbau, es 
fehle vor allem an ertragsstabilen Sor-
ten. Mit der züchterischen Bearbeitung 
sind heute zahlreiche Institute beschäf-
tigt. Aber erst, wenn hier Ergebnisse 
vorliegen und Sorten mit einem Er-
tragspotenzial von rund fünf  Tonnen 
pro Hektar entwickelt sind, könnte ein 
Einsatz sinnvoll sein. Erst dann könnte 
die Eigenschaft der Pflanze, auf  margi-
nalen Standorten zu wachsen, zum Tra-
gen kommen und Jatropha könnte, bei 
Anbau in Mischkultur mit Nahrungs-
pflanzen, sogar einen positiven Beitrag 
zur Ernährungssicherung leisten. 
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Endnoten
1	 Man nutzt die Purgiernuss (Jatropha cur-

cas). Aufgrund ihrer Genügsamkeit kann 
diese sogar in trockenen Savannengebie-
ten angebaut werden. Trotz der geringen 
Bedürfnisse produziert die Pflanze Öl: Ihr 
Samen hat einen Ölanteil von über 30 Pro-
zent, das obendrein mit einer Cetanzahl 
von etwa 60 (Raps hat lediglich etwa 54) 
eines der effektivsten technisch nutzbaren 
Pflanzenöle der Welt ist.

2	 Pongamia (Pongamia pinnata) gehört zur 
Gruppe der Bäume mit ölhaltigen Früchten 
(tree-borne oilseeds/TBO) und zählt außer-
dem zu den Leguminosen. Abgesehen da-
von, dass Pongamia 15 bis 20 Meter groß 
wird und als Leguminose Luftstickstoff nut-
zen kann, gleicht er in vielen Eigenschaften 
der Jatrophapflanze (tiefwurzelnd und wenig 
anspruchsvoll hinsichtlich Bodenqualität).

3	 Deutsche Investitions- und Entwicklungs-
gesellschaft

4	 N = Nitrogenium = das Element Stickstoff
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